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ein Blatt für kelmatüdje Art unb Kunft, Sport, Touriftik unb Derkefjr
öebruckt unb oerlegt oon Jules Werber, Budjbruckerei, Bern — Telephon Boilroerl? 33 79

3roei ®ebid)te tum 3>mt5 ^Seter 3ol)ner.
3)erfcftteucf)ten.

Gicbengold und Bucbenbraun
Schon Ibr Wipfelgrün oerfdjeucbten.
Bagebutten glübn am Zaun,
Kirfebenkronen purpurn leuchten.

Birken, £ärd)en, Seuer gleich,
Zioifcben dunkeln Cannen brennen.
Wen aus deinem bunten Reich

Soll id) nod) beim Hamen nennen?

Zioifcben Seifen eingebettet
£iegt ein Waffer, fcbioarz und tief.
Riefen haben es gekettet,
Jlls es fid) dabin oerlief.

Wo ein fcbmaler Pfad fiel) loindet
lieber feud)te Steige bin,
Dräut dem 5ufj das Gleiten, findet
Hur ein Sehender Geioinn.

Was Jahrhunderte oermoebten,
Wie der Wilde Wege fand,
Seine Wellen febäumend kodjten,
Das erzählt die 5elfenioand.

Berbft, du baft's mir angetan!
Did) umgibt ein goldner Schimmer.
Heigt fieb meines £ebens Bahn,
£eud)te du, dann fing' id) immer.

Sit ber 6djlucf)t.
In den finftern Ueffeln kreifen
Scbioarze Waffer, febaumgekrönt.
Gifcbt und Wellen ftürzend reifen
In der Ciefe, die fie höhnt.

Drüber morfebe Bäume bangen,
Schauerlich gähnt diefe Schlucht.

Cod, baft du nach mir Verlangen,
Dacht, treibft du mid) in die Slud)t?

Aus der 5erne ftarkes Raufeben,

Zioifcben Seifen loogt der Schaum,
Atemlos muh id) ihm laufeben
Wie in einem Siebertraum.

Welke Blätter loirbelnd finken,
taumeln in den tiefen Sdüund,
Und des Caglid)ts letztes Blinken
Zittert auf bemooftem 6rund.

Bord)! es raunen dunkle Sagen,

Schleier fd)ioeben fd)ioer empor,
eines Käuzleins loebes Klagen
Dringt als Warnruf an mein Obr.

Durd) die Klüfte fährt ein Saufen
Und das Grauen packt mich an.
Wo die fcbioarzen Waffer braufen,
£auert ein Dämon im Kabn.

Sie le&te fiiebe bes Stabtfchreibers.
Dlooelle ooit DDI

Sic wollte ihm bie ôattb entheben; aber er hielt fie

feft unb oerglich fie mit ber feinen: „DBeife ©ott, bie meine

ift faft glatt banehen, unb both, 3hr habt bie Sündiget noch

nicht hinter ©ud), feib jung, mit meinen Sahren oerglichen!"

„DJteine ^aare finb weifeer toie bie ©uern, Xhüoing,
mein Äebensfaben ift halb abgefpomten; aber ©tier Dioden

fleht noch ooll. Unb bann: SBifet 3hr, bah mir immer bie

cittern, finb? föon ißeginn an, weil mir als ©ure DDlütter

geboren werben, unb ein Heines Dirntein Hann einem ©ram
topf DJtütterlein fein. Unb, Doftor, glaubt,' nicht baf3

tämpfen, fid) mehren unb fiegen miiber macht als warten,

ftiltehalten unb entfagen!"

aria SBajer. (Copyrightjby Deutsche Verlags-Anstalt, Stuttgart.) ß

©r hatte ihre ôartb freigegeben unb fetgte fid) mit rat=
lofem, oerwirrtent ©efidjt in ben Stuhl îuriicï. ©r fcf)iit-
teile ben .Kopf: „Das ift es nicht, id) h ab audj anberer
grauen öänbe gefeljen. 3hr macht mir etwas für, Dftagba*
Iena" unb unb feine Stimme würbe heife unb fdgucrälid) —
„fo Uar wart 3hr mir alleweil, fo burdjfidjiig, unb nun auf
einmal rätfelhaft unb fremb? DDÎagbalena, wie tommt 3hr
311 biefen ipänben, 3hr, bie ftille fühle Sdjwefter, bie fo

früh fdjon nach biefen ftillen DJtauem oerlangte?"

„3hr macht ©uch ein leidjtes Diätfei aus uns, bamit
es ©ud) fein itopfäerbredjen urfadjt. 3ft es nun unfere
Sdjulb, wenn am ©nb bie fiöfung nicht ftimint?" Sie oer=

ein Matt für heimatliche Ntt und Kunst, 5pott, louristik und Verkehr
Sedruckt und verlegt von julez Werder, Luchdruckerei, Lern — lelephon Lollwerk ZZ7?

Zwei Gedichte von Hans Peter Iohner.
Herbstleuchten.

Lichengoid und kuchenbrau»
Schon ihr Wipselgrün verscheuchten.

Hagebutten glühn am ^aun,
Kirschen Kronen purpurn leuchten.

kirken, Lärchen, Feuer gleich,
Zwischen dunkeln bannen brennen.
Wen aus deinem bunten Kelch

Zoll ich noch beim Namen nennen?

Zwischen Seifen eingebettet
Liegt ein Nasser, schwär? und tief.
Kiesen haben es gekettet,

M es sich dahin verlies.

Wo ein schmaler kfad sich windet
Ueber feuchte Steige hin.
Dräut dem Fuß das 6Ieiten, findet
Nur ein Sehender gewinn.

Was Jahrhunderte vermochten,
Wie der Wilde Wege fand,
Seine Weilen schäumend kochten.
Das er?ähit die Felsenwand.

herbst, du Hast's mir angetan!
Nid) umgibt ein goldner Schimmer.
Neigt sich meines Lebens Kahn,
Leuchte du, dann sing' ich immer.

In der Schlucht.

in den finstern kesseln Kreisen

Schwarte Wasser, schäum gekrönt,
gischt und Wellen stürmend reisen
In der Liefe, die sie höhnt.

vrüber morsche käume hangen,
Schauerlich gähnt diese Schlucht.

Lod, hast du nach mir Verlangen,
Nacht, treibst du mich in die Flucht?

Rus der Ferne starkes Kauschen,

Zwischen Felsen wogt der Schaum,
/Itemlos muß ich ihm lauschen

Wie in einem Fiebertraum.

Welke lZIätter wirbelnd sinken,
Laumein in den tiefen Zchlund,
Und des Laglichts letztes klinken
Tittert auf bemoostem gründ.

horch! es raunen dunkle Sagen,

Schleier schweben schwer empor.
Lines kâuàins wehes klagen
Dringt als Warnruf an mein Ohr.

Durch die Klüfte fährt ein Zausen

Und das grauen packt mich an.
Wo die schwarten Wasser brausen,
Lauert ein Dämon im Kahn.

Die letzte Liebe des Stadtschreibers.
Novelle von M

Sie wollte ihm die Hand entziehen; aber er hielt sie

fest und verglich sie mit der seinen: „Weiß Gott, die meine

ist fast glatt daneben, und doch, Ihr habt die Fünfziger noch

nicht hinter Euch, seid jung, mit meinen Jahren verglichen!"

„Meine Haare sind weißer wie die Euern, Thüring,
mein Äebensfaden ist bald abgesponnen; aber Euer Rocken

steht noch voll. Und dann; Wißt Ihr, daß wir immer die

ältern sind? Voir Beginn an, weil wir als Eure Mütter
geboren werden, und ein kleines Dirnlein kann einem Grau-
köpf Mütterlein sein. Und, Doktor, glaubt nicht, daß

kämpfen, sich wehren und siegen müder macht äks warten,

stillehalten und entsagen!"

aria Wafer. lLop>rig>itZb> veutsà VeàAS-ànswlt, Stuttgart.) g

Er hatte ihre Hand freigegeben und setzte sich mit rat-
losem, verwirrten! Gesicht in den Stuhl zurück. Er schilt-
telte den Kopf: „Das ist es nicht, ich hab auch anderer
Frauen Hände gesehen. Ihr macht mir etwas für, Magda-
lena" und und seine Stimme wurde heiß und schmerzlich —
„so klar wart Ihr mir alleweil, so durchsichtig, und nun auf
einmal rätselhaft und fremd? Magdalena, wie kommt Ihr
zu diesen Händen, Ihr, die stille kühle Schwester, die so

früh schon nach diesen stillen Mauern verlangte?"

„Ihr macht Euch ein leichtes Rätsel aus uns, damit
es Euch kein Kopfzerbrechen ursacht. Ist es nun unsere

Schuld, wenn am End die Lösung nicht stimmt?" Sie ver-
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